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Abonnements Cinladung.

Beim bevorſtehenden QuartalsWechſel
laden wir zur Erneuerung des Abonnements
auf das „Kreisblatt“ ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ iſt das offizielle Publi-
kationsOrgan des Kgl. Landrats-Amts, des
Kreis-Ausſchuſſes, der Aemter des Kreiſes,
der Ortsrichter uſw.

Außer dieſen amtlichen Publikationen bringt
das „Kreisblatt“ täglich eine kurz gefaßte
Ueberſicht über alle wichtigeren Vorkommniſſe
in Stadt und Land, in Deutſchland und im
Auslande, ſodaß der Leſer des „Kreisblattes“
genügend orientiert wird und nicht nötig hat,
ſich durch den Wuſt von Leſeſtoff, wie ihn
beſonders auswärtige Blätter bieten, hindurch
zu winden.

Die Haltung des „Kreisblattes“ iſt ſtreng
national, der vorliegende Tagesſtoff wird aber
nicht nach der Parteiſchablone, ſondern objektiv
beſprochen, in militäriſchen und wirtſchaftspoli-

tiſchen Fragen werden die Anſchäuungen ver
treten, welche zum Segen und Heil des Vater
landes unſere leitenden Kreiſe als die richtigen

erkannt und in die Tat umzuſetzen gewußt
haben. Das gilt vornehmlich auch von dem
Schutz der Landwirtſchaft, den
dieſe der Ueberſchwemmung mit ausländiſchen
Produkten gegenüber bedarf. Feind aller
Mancheſter-Theorie, feind allem leeren Gerede
von Jntereſſengegenſätzen des großen und
kleinen Grundbeſitzes, wird das „Kreisbl.“
unentwegt für die wahren Jntereſſen der
Landwirtſchaft eintreten. An den
Landwirten iſt es, ſich nicht durch gleißneriſche
Worte einlullen zu laſſen, ſondern dem Blatt
ihr Jntereſſe zuzuwenden, das offen und ehr-
lich für ſie eintritt.

Nach wie vor iſt das „Kreisblatt“ geleſen
in den Kreiſen der höheren, der Subaltern- und
Unterbeamten, der Landwirte, der

der Geſchäftstreibenden im Kreiſe, und des-
halb verſprechen Jnſerate, die auf das
kaufkräftige Publikum berechnet ſind, Erfolg.

Die lokalen Jntereſſen Merſeburg's,
die die weitere Entwickelung der Stadt be-
treffen, werden nach wie vor im „Kreisblatt“
vertreten und alle einſchlägigen Fragen frei-
mütig und ſachlich beſprochen werden.

Der Abonnementspreis bleibt unverändert.
Redaktion und Verlag

des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Die von dem Herrn Amtsvorſteher in

Wallendorf unter Nr. 49 für den Maurer
Auguſt Rauſchenbach in Wegwitz ausgefertigte
Radfahrkarte iſt verloren gegangen und
wird hierdurch für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 17. September 1904.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville
Bekanntmachung.

Nachſtehend bringe ich die 88 1 und 2 des
Wildſchongeſetzes vom 14. Juli 1904 mit
dem Hinzufügen zur öffentlichen Kenntnis,
daß das bezeichnete Geſetz bereits mit dem
13. Auguſt 1904 in Kraft getreten iſt.

Merſeburg, den 17. September 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

g 1.
Jagdbare Tiere ſind:

a) Elch, Rot-, Dam-, Reh- und Schwarz-
wild, Haſen, Biber, Ottern, Dachſe, Füchſe,
wilde Katzen, Edelmarder;

b) Auer, Birk- und Haſelwild, Schnee-, Reb-
und ſchottiſche Moorhühner, Wachteln,
Faſanen, wilde Tauben, Droſſeln (Krammets-
vögel), Schnepfen, Trappen, Brachvögel,

Ah Jubvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(79. Fortſehung.)

Juvenal, der verratene Freund, der in der
edlen Gaſtfreundſchaft ſchamlos Hintergangene,
dem er die Braut beſchimpſt, er beſaß das
Recht, ihn zu töten und Ramiro wunderte
ſich, daß es nicht ſchon geſchehen war. Ju-
venal ſchwieg und betrachtete ihn wie etwas
Fremdes bis Ramiro dieſes fürchterliche
qualvolle Zögern, die am Rande des Grabes
geſchenkten Sekunden nicht länger zu ertragen
vermochte.

„Schieß zu,“ rief er gellend in die Stille
der Nacht hinein und trat Juvenal einen
Schritt näher, „ich habs verdient! Schieße
und zittere nicht, töte mich, doch mache
mich nicht zum Krüppel.“

„Elender Schurke! Wenn Du es noch
ehrlich gemeint hätteſt mit ihr! Aber dreifach
haſt Du den Tod verdient und er ſoll Dir
werden. Biſt Du bereit, vor den ewigen
Richter zu treten

Juvenal erhob nun ſeine Rechte und zielte
ſicher nach dem Herzen ſeines Totfeindes,
während Ramiro die Arme zum ſternen-
flimmernden Himmel erhob und flehend
ſprach:

„Vater dort oben nimm mich gnädig
auf und ſende auch meiner armen Mutter
Troſt und ſeligen Frieden

„Meine arme Mutter“ das Wort traf
Juvenal ins Herz, er ließ die Hand ſinken;

im ſelben Augenblicke richtete ſich Jſabella,
die erſt jetzt den Vorgang begriffen, auf und
umklammerte ſeine Knie.

„Juvenal, ich flehe Dich an,
zum Mörder

Sie hatte Recht dieſer da war es nicht
wert, daß er ſeine Hand mit einem Verbrechen
beſchmutzte und er hatte noch eine Mutter.

„Lebe denn Dein ehrenloſes Leben weiter,
Ramiro Silvano, ich ſchenke es Dir; nur
eins fordere ich noch in dieſer Stunde ver-
läßt Du mein Haus für immer!“

„Mein Leben,“ entgegnete der Künſtler mit
ſtolzer Geberde, „gehört Dir; willſt Du es
nicht nehmen, wie es doch Dein gutes Recht
iſt, ſo erfülle ich hiermit meine Pflicht und
bitte für das, was ich in ſtrafwürdigem
Leichtſinn Dir zugefügt, um Verzeihung.“

Juvenal machte eine abwehrende Bewegung;
Ramiro Silvano entfernte ſich nach einer
tiefen, ehrfurchtovollen Verbengung gegen
Jſabella zu und ſchlug die Richtung nach dem
Schloſſe ein, ſeine Sachen zu packen.

Juvenals Blick fiel auf die gebrochene
Geſtalt der Geliebten, die Wucht des Unglücks,
das ſie ſo gedankenlos heraufbeſchworen, zer
ſchmetterte ſie; durch einen jener Erkenntnis-
blitze, wie ſie in großen Augenblicken erſchüt-
ternder Ereigniſſe wohl über uns kommen,
fühlte ſie plötzlich, was ihr Juvenal geweſen

war, und ſchneidend bohrte ſich die Angſt,
ihn verloren zu haben, in ihr Herz.

Als er ſich ohne ein weiteres Wort des
Abſchieds zum Gehen wandte, ſchrie ſie auf
und rief ihm nach:

werde nicht

Fiſch-, Schlangen-, Schreiadler), wilde
Schwäne, wilde Gänſe, wilde Enten, alle
anderen Sumpf- und Waſſervögel mit
Ausnahme der grauen Reiher, der Störche,
der Taucher, der Säger, der Kormorane
und der Bleßhühner.
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Mit der Jagd zu verſchonen ſind:
1. männliches Elchwild vom 1. Oktober bis

31. Auguſt,
weibliches Elchwild und Elchkälber das
ganze Jahr hindurch,

3. männliches Rot- und Damwild vom 1.
März bis 31. Juli,

4. weibliches Rotwild, weibliches Damwild
ſowie Kälber von Rot- und Damwild
vom 1. Februar bis 15. Oktober,

5. Rehböcke vom 1. Januar bis 15. Mai,
6. weibliches Rehwild und Rehkälber vom

1. Januar bis 31. Oktober,
7. Dachſe vom 1. Januar bis 31. Auguſt,
Z. Biber vom 1. Dezember bis 30. Septbr.,
9. Haſen vom 16. Januar bis 30. Septbr.

10. Auerhähne vom 1. Juni bis 30. Novbr.,
11. Auerhennen vom 1. Februar bis 30. Novbr.,
12. Birk-, Haſel- und Faſanenhähne vom 1.

Juni bis 15. September,
13. Birk, Haſel- und Faſanen hennen vom 1.

Februar bis 15. September,
14. Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche Moor-

hühner vom 1. Dezember bis 31. Auguſt,
15. wilde Enten vom 1. März bis 30. Juni,
16. Schnepfen vom 16. April bis 30. Junti,
17. Trappen vom 1. April bis 31. Auguſt,
18. Wilde Schwäne, Kraniche, Brachvögel,

Wachtelkönige und alle anderen jagdbaren
Sumpf- und Waſſervögel mit Ausnahme
der wilden Gänſe vom 1. Mai bis 30.
Juni,

19. Droſſeln (Krammetsvögel) vom 1. Januar
bis 20. September.

Die im vorſtehenden als
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Anfangs- und

„Juvenal vergieb mir!“
„Jch tat es bereits, Jſabella. Leb' wohl.“
„Bleibe, laß mich nicht hier allein zurück,

eine Beute der Verzweiflung! Jch war ver-
blendet, ich liebe nur Dich!“

Doch Juvenal unterbrach ſie mit derſelben
abwehrenden Handbewegung; er glaubte nicht
an dieſe piözlich erwachte Liebe.

„Das iſt nun zu ſpät; leb' wohl! Du hörſt
noch einmal von mir jetzt muß ich gehen;
ich kann nicht mehr.“

„O bleibe!“
„Nein,“ rief er gequält und heftig, während

ſeine Augen ſich mit einem feuchten Schimmer
füllten, in meinen Adern fließt wohl das
Blut der einſt Geächteten und meine Stirn
trägt das Kainsmal der farbigen Raſſe, aber
hier in meiner Bruſt wohnt, wenn auch nicht
der Hochmut, doch das Ehrgefühl des weißen
Mannes, dem Geiſte nach gehöre ich zu Euch,
Jhr Weißen, und der große Richter dort oben
wird mich einſt nicht nach meiner Farbe,
ſondern nach meinem Herzen richten Jch
habe zu Dir wie zu einer Königin aufgeblickt,
gefühllos haſt Du mich wie einen Buben
verraten das iſt genug, um uns für
immer zu trennen!“

„Jch bereue, was ich getan, Juvenal!“
„Wirklich?“ rief er bitter. „Jſabella, wäre

er Deiner würdig geweſen, mein Herzblut
tropfenweiſe für Dich zu geben ich liebte
Dich namenlos. Und hätteſt Du gebeten:
gieb mich frei, ſo wäreſt Du es geweſen.
Aber der betrogene Juvenal, deſſen Liebe Du
mit einem Fußtritt und Verrat belohnteſt,

144. Jahrgang.

Endtermine der Schonzeiten bezeichneten Tage
gehören zur Schonzeit.

Beim Elch, Rot, Dam und Rehwild giltdas Jungwild als Kalb bis einſchließlich
zum letzten Tage des auf die Geburt folgen
den Februars.

Vorſtehende Vorſchriften über Schonzeiten
finden auf das Fangen oder Erlegen von
Wild in eingefriedigten Wildgärten keine An
wendung.

Zum Tode des Fürſten Herbert
Bismarck.
Merſeburg, 20. Septbr.

Der Tod des Fürſten Herbert Bismarck
ruft Erinnerungen wach an die Zeiten der
erſten Regierungsjahre Kaiſer Wilhelm's II.
Das Verhältnis, welches zwiſchen Beiden be
ſtand, war das denkbar herzlichſt- und erfuhr

erſt eine Aenderung, als der Reichskanzler
Fürſt Bismarck ſeine Entlaſſung nahm.
Dieſer folgte das Entlaſſungsgeſuch des
Fürſten Herbert jn kürzeſter Zeit, und iſt der
ſelbe ſeitdem in eine Staatsſtellung auch nicht
wieder eingetreten.

Fürſt Herbert Nikolaus von Bismarck wurde
am 28. Dezember 1849 in Berlin geboren,
genoß bis Oſtern 1866 Privatunterricht und
beſuchte dann das Friedrich Werderſche Gymnaſium. Er ſtudierte darauf in Bonn und
Berlin Jura und machte den Feldzug 1870
beim 1. Garde- Drago ner- Reg ziment mit. Bei
Mars la Tour ſchwer verwundet, wurde eram 2. September 1870 zum n Offizier befördert.

Weihnachten 1873 trat er in den Dienſt des
Auswärtigen Amtes und wurde bei den Ge-
ſandtſchaften in Dresden und München und
dazwiſchen vielfach beim Reichskanzler ſelbſt
beſchäftigt. Nach beſtandenem d iplomatiſchen
Examen im März 1876 arbeitete er zuerſt
bei der Geſandtſchaft in Bern, bei der Bot-
ſchaft in Wien und diente weiterhin bis Ende
1881 ſeinem Vater politiſcher Privat-

h

als

Name und Ehre Dir gar nichts
auf Nimmerwieder-

deſſen Herz,
war, der geht freiwillig,
ſehen leb wohl!“

Er ging mit weitgeöffneten Augen ſah
ihm Jſabella nach, grenzenlos elend und voll
Jammer blieb ſie zurück. Wie Peitſchenhiebe
halten ſeine Worte ihren Mädchenſtolz ge-
troffen, als er geſagt Ramiro habe nur mit
ihr geſpielt, ſeine Abſichten ſeien keine ernſten
geweſen. Sie wußte plötzlich, daß er wahr
geſprochen, wie ein Schleier fiel es von ihren
Augen, Alles wurde mit einem Male furcht-
bar klar Ramiro hatte ſich nicht einmal
zu verteidigen gewagt.

Trotz und Hochmut waren um dieſe Stunde
verſunken, von der ſtolzen Jſabella blieb nichts
als ein gebrochenes Weib.

Was würden die Eltern, Martha und Ger-
hard ſagen! Sollte denn Juvenal wirklich
unwiederbringlich für Dich verloren ſein?

„Ja!“ ſchrie es in ihr auf. Sie hatte in
ſeinen Augen etwas Fremdes geſehen,
einen unerſchütterlichen Entſchluß. Die
Kränkung war zu groß, von ihren eigenen
Lippen hatte er dieſes verhängnisvolle Wort
gehört.

„Juvenal Juvenal!“
Der Ruf verhallte ungehört im Parke und

es wurde wieder ſtill.
Durch die Feigenbüſche zog es flüſternd und

die marmorne Göttin, um deren edles Haupt
die Mondſtrahlen eine Glorie webte, blickte
kalt und ſtreng auf das gebrochene Menſchen
kind herab.

(Fortſetzung folgt.)
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ſekretär. 1882 wurde er Botſchaftsrat in
London, in gleicher Stellung zwei Jahre
ſpäter nach Petersburg verſetzt und im Juli
1884 zum Geſandten im Haag ernannt.
Schon Weihnachten desſelben Jahres aber
ward er ins Auswärtige Amt zurückberufen,
um im Mai 1885 den Poſten eines Unter-
ſtaatsſekretärs zu erhalten. Von 1881-86
vertrat er den Wahlkreis Lauenburg als
Mitglied der Reichspartei im Deutſchen Reichs
tage, bis ſeine Ernennung zum Staatsſekretär
des Auswärtigen (18. Mai 1886) die Nieder
legung des Mandats erforderlich machte.
Kaiſer Friedrich berief den Grafen Herbert
Bismarck im April 1888 als Staats miniſter
auch in das preußiſche Staatsminiſterium.
Als Fürſt Bismarck am 20. März 1890 von
ſeinen Aemtern zurücktrat, erbat ſein Sohn
wenige Tage darauf ebenfalls ſeine Entlaſſung.
Er übernahm 1891 die Verwaltung des Gutes
Schönhauſen und vermählte ſich am 21. Juni
1892 mit der Gräfin Marguerite Hoyos.
Jm Juni 1893 wurde er wiederum in den
Reichstag gewählt (Wahlkreis Jerichow), wo
er ſich meiſt zu den Deutſchkonſervativen
hielt und gegen den ruſſiſchen Handelsver-
trag ſtimmte. Nach dem Tode ſeines Vaters
(30. Juli 1898) folgte er dieſem im Beſitz
des Fürſtentitels und der Herrſchaft Fried-
richsruh.

Als Staatsmann zeigte er, ganz in den
Jdeen ſeines Vaters aufgehend, eine außer-
ordentliche Geſchäftsgewandtheit und Arbeits-
kraft, das deutſch-engliſche Abkommen von
1885 über die Abgrenzung der Kolonial-
gebiete wurde durch ihn vorbereitet.
Damals ſchwebte nämlich zwiſchen England
und Deutſchland eine gewiſſe Konfliktsgefahr
wegen der 1884 erfolgten Erwerbung von
Angra Pequena, der die Ausrufung der Schutz
hoheit des Reichs über Namaqua- und Da-
maraland gefolgt war. Deutſchland hatte
alsbald in dem neuen Schutzgebiete den von
den Engländern angezettelten Aufſtand der
Duallaneger blutig niederzuſchlagen und Fürſt
Bismarck erhob gegen gewiſſe Jntriguen in
London amtliche Beſchwerde, während gleich-
zeitig die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
in faſt drohendem Tone die Lage beſprach.
Der Reichstag bewilligte unter dem Einfluß
jener Stimmung die geforderten Dampfer
und Beamten, und alle Anzeichen deuteten
auf ernſtere Gefahren hin. Damals wurde
Graf Herbert nach England geſchickt und ſein
Erfolg war ein vollſtändiger. England er-
kannte die deutſchen Schutzrechte an und in
dem Vertrag vom 29. April 1885 wurden
die deutſchen Grenzen in Weſtafrika feſtgeſtellt,
die durch die Ergänzungen vom 17. Juli
1886 und 28. März 1887 nach dem Jnnern
hin noch erweitert wurden. Daß ſein Name
mit dieſem Erfolg in Verbindung ſteht, ſichert
dem verſtorbenen Fürſten für immer eine ge-
ſchichtliche Bedeutung. Auch um die Samoa-
konferenz im Frühjahr 1889 machte der da-
malige Staatsſekretär des Aeußern ſich verdient.

Fürſt Herbert Bismarck hinterläßt drei
Söhne (Otto, Gottfried und Albrecht) und

jüngſte Kind wurde ihm am 6. Juli vorigen
Jahres geboren. Fürſt Herbert Bismarck hat,
wie die meiſten Söhne großer Männer, ſehr
darunter zu leiden gehabt, daß er, ſo lange
ſein Vater lebte, im Schatten dieſer einzigen
Perſönlichkeit ſtand, daß die Mitwelt anderer
ſeits aber an alles, was er tat und redete,
dasſelbe Maß anlegte, das ſie bei ſeinem
Vater nach deſſen beiſpielloſen Erfolgen in
drei Jahrzehnten anzuwenden ſich gewöhnt
hatte. Und doch war es dem Fürſten
Herbert nie vergönnt, als Staatsmann Eigenes
zu leiſten, denn als ſein Vater zurücktrat,
forderte auch er ſeine Entlaſſung, und obwohl
Kaiſer Wilhelm II. dieſe mit Worten ſchmeichel-
hafter Anerkennung für ſeine Verdienſte ge-
nehmigte und dem Grafen während der Ab-
ſchiedsaudienz eigenhändig die Kette eines
hohen Ordens umhängte mit den Worten,
daß er ihn hierdurch deſto feſter an ſich zu
feſſeln hoffte, iſt das einmal zerriſſene Band
zwiſchen Beiden nie wieder völlig hergeſtellt
worden. Grollend hielt Fürſt Bismarck ſich
von Berlin fern, und als er ſpäter im Reichs-
tag wieder in die Politik eingreifen wollte,
zeigte es ſich, daß er den Zuſammenhang
mit der Entwickelung der Dinge verloren
hatte; ſein erfolgloſer Waffengang mit dem
Grafen Bülow beſtätigte dies nur zu deutlich.
Trotzdem ſprach man vor zwei Jahren, als
Fürſt Herbert den Winter über in Berlin
ſein Heim aufſchlug, abermals davon, daß
ſeine Wiederverwendung im diplomatiſchen
Dienſt in Ausſicht ſtehe. Ob dieſem Gerede
beſtimmte Verhandlungen oder nur der Wunſch
der Bismarck- Freunde zu Grunde lag, bleibe
dahingeſtellt; als Haupthindernis für einen
etwaigen Wiedereintritt des Fürſten in den
Staatsdienſt würde ſich jedenfalls die Schwie-
rigkeit, einen geeigneten Poſten für ihn aus-
findig zu machen, herausgeſtellt haben. Denn
des Fürſten Hauptgebiet war die auswärtige
Politik, hier war aber die leitende Stelle
beſetzt, und einen wichtigen Botſchafterpoſten
zu übernehmen, dazu fehlte ihm der nötige
Zuſammenhang mit den Wandlungen der
deutſchen Politik ſeit den Märztagen 1890,
vorausgeſetzt, daß er überhaupt hierauf ein-
gegangen wäre. So war es denn dem
Fürſten Herbert, der einſt berufen ſchien, als
Erbe ſeines Vaters das Reichskanzleramt alr
zutreten, nicht beſchieden, ſeine beſte Mannes-
kraft dem Dienſt des deutſchen Vaterlandes
zu widmen. Und wenn wir heute rückwärts
ſchauen, mahnt uns ſein Geſchick an das des
Sohnes und der Enkel eines anderen deutſchen
Geiſtesheroen, Goethes, die neben der Größe
ihres Vaters trotz redlichem Bemühen keine
oder nur geringe Anerkennung zu finden ver-
mochten.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 20. September.

Es liegen heute folgende Meldungen vor
Mukden, 19. Sept. Die allgemeine

Lage iſt noch unverändert. Der Vormarſch
der Japaner wird jedoch ſicher erwartet man

zwei Töchter (Hanna und Goedela), das fragt ſich nur, ob er öſtlich auf der Straße

Auf dem Rade durch die Schweiz.*)
19.

Am Comer See.
Da ich im Jnnern der Ortſchaften nicht

gern Quartier beziehe und am Strande ſich
nichts Paſſendes fand, verzog ich mich nach
Norden hinauf der nächſte Tag ſollte mir
zeigen, wie glücklich dieſe Wahl getroffen war.
Südlich beginnt nämlich eine Zone, welche
auf Kilometer hinaus einem freien Manne
wie ein Gefängnis erſcheinen muß. Da reiht
ſich Villa an Villa, ſchießen die komfortabelſten
Hotels förmlich wie Pilze aus der Erde, und
wo je noch Platz, kleben raſch einige Fiſcher-
häuschen dazwiſchen. So iſt der Strand.
Nach dem Lande zu aber hat man erſt recht
keine Luft. Da ſtehen jene alten prächtigen
Paläſte der alten italieniſchen Ariſtokratie in
ihren feenhaften Parks faſt vergraben, über
deren hohe Umgrenzungsmauern die uralten
Bäume herüber ſchauen, welche uns rieſen-
hafte Exemplare der ſeltenſten Baumſorten
zeigen, umrahmt von 20--25 m hohen Lor-
beer- oder Taxushecken. Das Sprudeln der
Brunnen klingt lockend an unſer Ohr, die
Luft iſt ſchwer von Wohlgerüchen, aber wer
da hinein will, muß erſt 2 Lire abladen und
wird dann wie ein Hündchen an der Kette
vom Gärtner umhergeführt. Das wäre nichts
für mich geweſen, ich brauche Rückenfreiheit,
d. h. ich muß mitten im Grünen wohnen,
wo ich drei Schritt vom Hauſe ein Wäldchen
für die Hängematte finde und dann eine frei
unkultivierte Gegend ſich anſchließend, wo ich
ungeniert herumſteigen und kleine Entdeckungs-
reiſen machen kann. Dies fand ich alles
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nach Norden zu. Zuerſt wurde mir zwar
bange. Plötzlich traten ſteile Felſen an den
See heran, es ging bergauf und durch viele,
oft bis zu 200 m lange Tunnel hindurch.
Da man aber dem einmal gefaßten Entſchluß
treu bleiben muß, hielt ich durch, und richtig,
die Felſen wichen eine weite grüne Terraſſen-
Oaſe tat ſich auf und ein Blechſchild wies
einen ſteilen Pfad hinunter nach einem
Riſtoranto Gabbani in Aequaſeria. Dies iſt
wieder eins meiner Eldorado's geworden.
Wir ſind an einer Dampfer Ankegeſtelle,
befinden uns alſo trotz unſerer abgeſchiedenen
Lage, da es keine Bahn giebt, mitten im
Verkehr. Der See iſt weit hinaus nach
beiden Seiten ſichtbar, nachts als eine ſpiegel-
glatte Fläche, auf der die unzähligen Lichter
weit entfernter Ortſchaften lange Streifen
ziehen, deren Mittelpunkt immer der iſt,
welcher nach ihnen ausſchaut. Welcher Unter-
ſchied gegen meine Luzerner See-Quartiere
macht ſich aber bis ins Kleinſte bemerkbar.
Es iſt alles intereſſanter, lebendiger, ja man
möchte ſagen, der Kampf ums Daſein iſt ein
verſchärfterer, es iſt blutiger Ernſt überall,
wo im Norden nur Spielerei iſt. Auch hier
werfen nächtliche Scheinwerfer ihre Lichtkegel
in meine Augen. Aber es ſind keine Hotels
wie in Luzern, ſondern die kleinen italieniſchen
Kanonenboote, welche die ganze Nacht nach
Schmugglern ſuchen und daher fortwährend
die Küſten ableuchten. Unter meinem Stuhle
krabbelt etwas Schwarzes. Der Hund, welcher
ſonſt Schwaben frißt, will nicht anbeißen,
ich ſehe näher hin. Es iſt ein leibhaftiger Skor-
pion. Ein Tier, das man ſonſt bloß auf
der Schule gehabt oder in Spiritus mal
geſehen hat, wobei dann ängſtliche Leute

von Pönſifu über Kangaiagying nach Tſik-
ſintun oder direkt nach Mukden auf der
Kaiſerſtraße oder endlich am Hunfluſſe oder
gar weſtlich am Liau aufwärts erfolgen wird.
Die japaniſche Vorpoſtenlinie dehnt ſich von
Tſchangtan am Hunfluſſe über Schiwiho
bis Hſiaukutun. Hinter dieſer Linie iſt jeder
Einblick ſehr ſchwierig. Auf dem Hunfluſſe
fuhren zwei japaniſche Kompagnien in Dſchunken
aufwärts, ſie wurden bei Tſchangtau zurück
getrieben. Die allgemeine Kriegslage ähnelt
der vor der Schlacht bei Liaujang. Bisher
zogen es die Japaner ſtets vor, im Gebirgs
gelände zu kämpfen. Ein chineſiſcher Kauf-
mann erzählt, daß in Liaujang ſelbſt nur
eine Kompagnie ſtehe, auf den Höhen nörd-
lich davon 2000 Mann. Noch immer werden
Leichen und Kadaver aufgefunden, die die
Luft verpeſten. Marſchall Oyamas Haupt-
quartier iſt dicht nördlich von Liaujang. Bei
ihm iſt ein Prinz des japaniſchen Kaiſerhauſes.

Wie jetzt feſtſteht, war der Munitionsver-
brauch in den Schlachten bei Liaujang enorm;
zum Beiſpiel verfeuerte die ruſſiſche Artillerie
am 31. Auguſt über 100,000 Geſchoſſe.

London, 19. Sept. „Daily Chronicle“
meldet aus Ligaujang vom 14. Sept.:
Die Japaner entdeckten mehrere nicht explodierte

Minen in der Nähe der ruſſiſchen Vertei-
digungswerke. Die Ruſſen entfalten ſüdlich
von Mukden eine rege Tätigkeit. Die Ja-
paner ſtellen die Eiſenbahn im Süden
Liaujangs wieder her und bauen Brücken
über den Fluß.

Tokio, 20. Sept. Am Sonntag machten
6 ruſſiſche Bataillone einen Ausfall aus
Port Arthur, wurden aber von Japanern
zurückgeſchlagen.

London, 19. Sept. „Daily Telegr.“
meldet aus Tſchifu vom 18. d. M. Ein
Koſakenoberſt und zwei Kaufleute, die heute
auf Dſchunken aus-Port Arthurin Tſchifu
eintrafen, brachten die Poſt mit. Die Abfahrt
erfolgte von der ſüdlichen Taubenbucht. Die
Leute erzählen, daß während der letzten zehn
Tage vor dem 15. Sept. Ruhe geherrſcht habe,
abgeſehen von vorübergehenden Beſchießungen,
wodurch viele Chineſen und einige Europäer
ums Leben kamen. Am 14. d. M. habe
General Stöſſel von Kuropatkin die Nach
richt erhalten, daß er bis Januar aushalten
und bis dahin bedeutende Entwicklungen er-
warten müſſe. Die Munition ſoll angeblich
für 5 Monate, Reis und Obſt für 6 Monate
ausreichen. Wenn die Japaner in die inneren
Verteidigunswerke eindringen ſollten, werde
der letzte Widerſtand in den Forts auf dem
Goldenen Hügel und dem Elektriſchen Hügel
geleiſtet werden. Dieſe Forts ſeien mit großen
Vorräten verſehen. General Stöſſel habe den
Europäern verboten, Port Arthur zu verlaſſen.
Die Garniſon ſei auf 8000 Mann zuſammen
geſchmolzen.

Tſchifu, 19. Sept. Militäriſche Sach-
verſtändige, die die Vorgänge bei Port
Arthur genau verfolgten, ſchließen daraus,
daß augenblicklich ein Sturm auf die Befeſti-
gungen ſtattfindet oder unmittelbar bevorſteht.
Sie gründen die Anſicht auf das heftige
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ſtets zu fragen pflegen, ob er auch tot ſei
und ihnen nichts mehr tun wird? Unſerer
war nicht tot, wurde aber mit einer Zange
gefangen und zum Flammentode verurteilt.
50 m von uns mündet das ausgetrocknete
Flußbett, deſſen Verlängerung nach oben eine
ſcharf eingeſchnittene Schluchtbildet. Da muß
ich natürlich mit. Will jemand mit von ven
Herren Für Damen iſt es nicht, erſtens iſt
das Gekletter über dies Steingeröll aller
Größen auf die Dauer ſehr anſtrengend,
zweitens kommen die Stellen, wo es gar
nicht weiter geht, ſondern man hier in den aus
den Fluten ragenden Blöcken jene ſo gefahr-
vollen Springpartien machen muß, bei denen
ich in Engelberg in's Waſſer fiel, weil ich
die Balance nach dem Sprunge noch nicht
heraus hatte, dort an ſenkrechten Wänden
ſich an Ginſterſtauden und Farnkraut empor-
ziehen muß. Zunächſt iſt das Tal ſchön
grün und trocken. Man freut ſich an den
Geſteinen, welche bald wie Silber glänzen,
wenn ſie Glimmerſchiefer, bald violett oder
grün ausſehen, wenn ſie Kalk und Dolomit
ſind. Dann kommt das Waſſer, welches
weiter unten nicht mehr da iſt, weil es teils
abgeleitet ſich mit Hutfabrikation beſchäftigt,
teils ſich in die Erde verläuft, um ſich von
dieſen Frohndienſten zu drücken. Das Schönſte
ſind die vielen Windungen und die Waſſerfälle.
Es iſt etwas ganz anderes, ob man ſo einen
Waſſerfall ſelbſt entdeckt, oder ob man 2
Stunden auf einem Wege läuft, an dem alle
10 Schritt ein Wegweiſer ſteht, „Nach dem
Waſſerfall“. Schließlich ſind dann die Er-
wartungen meiſt ſo geſteigert worden, daß
man enttäuſcht iſt, wenn man ihn glücklich
erreicht hat. Hier bleibt man plötzlich lau-
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Bombardement vom 15. September, das in
der Regel einem ſolchen Sturme vorangeht.
Die Ankunft wichtiger Boten zu der Zeit,
wo die Blockade zu brechen gefährlich wird,
beſtätigt auch die Anſicht, daß nach den
neueſten zuverläſſigen Nachrichten die Japaner
mit den Belagerungswerken fertig ſind.
Japaniſche Berichte geben an, daß die Ein
wohner von Dalny bereits vorgeſtern einen
Angriff innerhalb weniger Tage erwarten.
Die Japaner ſind ſich, wie allgemein bekannt,
darüber klar, daß ihre Untätigkeit die ruſſiſche
Widerſtandskraft erhöht. Sie wünſchen des-
halb, durch den Sturm mit Gewalt der Lage
möglichſt ſchnell ein Ende zu machen. Chi-
neſen, Ruſſen und Japaner ſtimmen, wie
weiter gemeldet wird, darin überein, daß die
Blockade von Port Arthur augenblicklich das
Durchkommen von Dſchunken nahezu unmög-
lich mache. Seit mehreren Monaten hätten
Dſchunken Depeſchen und Vorräte in die
Feſtung einzuführen verſucht. Gewöhnlich
würden die Fahrzeuge von den Japanern
verſenkt und die Mannſchaften nach Dalny
geſchickt. Aus Port Arthur kommende ruſſiſche
Civilperſonen erklären, es ſei dort ein Ueber-
fluß an Konſervenfleiſch vorhanden, doch fehle
es an friſchem Fleiſch, es gebe nur
Pferdefleiſch; täglich würden zwölf Pferde
zu Ernährungszwecken geſchlachtet. Wenn
nicht gerade ein heftiges Bombarde-
ment ſtattfinde, ſei das Leben in Port
Arthur nahezu dasſelbe, wie in Friedenszeiten.
Der Gottesdienſt werde wie gewöhnlich ab
gehalten, obwohl die Kirche beſchädigt ſei.
Militärmuſik ſpiele zweimal täglich. Die
Ruſſen behaupten, die Japaner hätten bisher
kein Fort der inneren Verteidigungslinien
beſetz'. Die beſchädigten Forts ſeien während
der letzten 18 Tage in verhältnismäßiger
Ruhe ausgebeſſert worden, ſie befänden ſich
in einem ausgezeichneten Zuſtande. Die
Ruſſen ſeien überzeugt, daß Port Arthur nie-
mals werde genommen werden.

Tſchifu, 19. Sept. Leutnant Rad zi
will, der den Burenkrieg auf engliſcher
Seite mitgemacht hat, iſt als Ueberbringer
von Depeſchen von Generalleutnant v. Stöſſel
an Kuropatkin hier angekommen, indem er
der japaniſchen Wachſamkeit entſchlüpft war.
Er erzählt, die Kriegführenden ſeien gegenein-
ander von ſchonungsloſer Wildheit beſeelt.
Parlamentär- und Uebergabeflaggen würden
in keiner Weiſe mehr beachtet. Generalleut-
nant Stöſſel lege in den Befehlen an die
Beſatzung Nachdruck auf die Notwendigkeit,
Widerſtand bis zum letzten Blutstropfen
zu leiſten, da die japaniſchen Offiziere, wenn
ſie in die Feſtung eingedrungen wären, nicht
in der Lage ſein würden, die Soldaten davon
abzuhalten, ein Blutbad anzurichten. Der
Kommandierende hätte 300 Pflegerinnen ge-
geraten, die Feſtung zu verlaſſen; ſie hätten
aber geantwortet, ſie wollten ſich lieber dem
Blutbad ausſetzen, als ihren Poſten verlaſſen.
Radziwill führt folgendes Beiſpiel der Wild-
heit der Kriegführenden an: Bei dem letzten
Sturm hätten 2 japaniſche Kompagnien, als
ſie abgeſchnitten und der Gnade der Ruſſen

ſchend ſtehen. Richtig. Es rauſcht was.
Nun geht es mit doppelter Eile weiter. Nun
ſieht man ihn herabkommen, noch durch das
Grün verſchleiert, das uns von ihm trennt.
Dann hat man ſich Bahn gebrochen bis zu
ihm und bleibt ausruhend und bewundernd
ſtehen! Faſt ſtets folgt nun die heikle Frage:
Wie iſt das Hindernis zu überwinden?
Manchmal geht es noch dicht am Waſſer
hinauf in ſchlüpfrigen Felſen, oft aber muß
ſeitlich an den weniger ſenkrechten Hängen
eine Fortſetzung des Weges erzwungen
werden. Wenn man dann ſo 1 Stunde
ſich emporgearbeitet hat, iſt man ganz ver-
liebt in ſo ein Tal und muß unter allen
Umſtänden wiſſen, wo dies Waſſer nun ei-
gentlich herkommt? Das Entdeckerfieber hat
einen gepackt. Natürlich kommt man bei der
reſpektabeln Höhe der hieſigen Gebirge doch
nie zum Abſchluß, ſondern die Dunkelheit
zwingt zur Umkehr. Man kann dann immer
auf gebahnten Wegen ſeitwärts raſcher zu
Tal, am nächſten Tage wieder hinauf kommen
und da einſetzen, wo man aufhörte. Ganz
oben finden ſich noch große Ortſchaften, welche
wie z. B. Breglia hier einen gewiſſen Wohl-
ſtand zur Schau tragen. Weiter hinauf
kommen noch herrliche alte Kaſtanien und
dann nacktes, ſtarres Hochgebirge. Auch die
Panoramen von dem See ſind denen der
beiden andern Seen unbedingt an Mannig-
faltigkeit überlegen. Die Berge ſtehen alle,
wie die Couliſſen einer Theaterhalle, hinter
einander. Dabei habe ich hier entſchieden
das ſchlechteſte Wetter. Es iſt morgens
immer trübe, mittags bricht die Sonne etwas
durch und abends kommt ein Gewitter, wenn
es ſich nicht beeilte und ſchon vorher eintraf.
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preisgegeben wären, die weiße Flagge gezeigt
Die Ruſſen aber hätten, abſichtlich die Flagge
unbeachtet laſſend, Salve auf Salve auf die
hielfloſen Reihen abgegeben. Jnzwiſchen
hätten die Japaner, ihre Mißbilligung dieſer
Handlungsweiſe ausdrückend, auf die eigenen
Kameraden geſchoſſen. Die Folge wäre ge-
weſen daß 600 Mann aufgetrieben und
zwiſchen den verweſten Opfern früherer An
griffe gefallen ſeten. Die Verwundeten
hätten noch Stunden nachher Taſchentücher
mit dem Arme hochgehalten, als Zeichen
um Hülfe, aber die Ruſſen hätten ſich nicht
hinausgewagt. Radziwill fügt hinzu, daß
noch reichlich Munition für die Geſchütze und
Gewehre vorhanden ſei und die chineſiſchen
Geſchoſſe nur aus Sparſamkeitsrückſichten
gebraucht würden.

Politiſche Keberſtcht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. September. (Hofnachrichten).
Der Kaiſer iſt heute vormittag, von
Kadinen kommend in Cranzbeek
(am Kuriſchen Haff) eingetroffen, um mit
dem Dampfer „Graf Bismarck“ die Fahrt
nach Jenſe anzutreten, von wo er ſich zu
Wagen nach dem Jagdſchloß Paith, im Ta-
vellningker Forſt, zur Elchjagd begiebt.

Graf Mirbach hat eine Broſchüre
erſcheinen laſſen, die, wie das „Leipz. Tbl.“
zu berichten weiß, ſchon vor 8 Tagen in
einem als „vertraulich“ bezeichneten Exemplar
vorgelegen hat. Die Broſchüre wendet ſich
hauptſächlich gegen die Preſſe. Ueber den
bisher unaufgeklärten Verbleib einer Summe
von 325,000 Mark giebt die Broſchüre keinen
genügenden Aufſchluß, der Verfaſſer glaubt,
die Banquiers Schultz und Romeick hätten
das Geld zu Privatzwecken verwendet.

Die Beſtrafung der Herero.
Herr Albert Voigts-Okahandja, Mitglied

der Abordnung, welche die ſüdweſtafrikaniſchen
Farmer in der Entſchädigungsfrage entſandt
haben, äußert ſich in dem Organ der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft über die Frage, wie die
Herero nach ihrer Unterwerfung zu behandeln
ſind. Er führt aus:

„Jn der Entwicklung der Dinge in Süd-
weſtafrika nimmt die Sorge, was mit den
Herero nach ihrer Niederwerfung zu machen
iſt, einen erſten Platz ein.

Viele von unſeren Anſiedlern, die durch
den Aufſtand an Leib und Gut geſchädigt
wurden, verlangen, daß der ganze Herero-
ſtamm einfach vernichtet wird die Rhei-
niſche Miſſionsgeſellſchaft dagegen möchte dieſe
„armen verirrten Menſchen“ vor irgend einer
harten Strafe ſchützen.

Weder das eine noch das andere darf ge
ſchehen, und in Nachfolgendem will ich ver-
ſuchen, meine Anſicht klarzulegen, wie es
möglich iſt, den Herero politiſch unſchädlich
zu halten, ihn in kultureller Hinſicht aber zu
heben.

Die Anſtifter und Rädelsführer des Auf-
ſtandes müſſen, ſoweit ſie nicht kriegsgericht-
lich verurteilt und erſchoſſen (beſſer gehängt)
werden, nach einer anderen deutſchen Kolonie
geſchafft werden, zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurteilt. Für den größten Teil der-
ſern würde Neuguinea das gegebene Land
ein.

Zurückkehren darf von ihnen keiner denn
ich halte auch bei den Führern und beſonders
bei dieſen eine lebenslängliche Deportation,
zum Teil mit ſcharfer Zwangsarbeit, für
beſſer, um keine Märtyrer zu ſchaffen.

Alle anderen Großen des Stammes, wie
die Unterhäuptlinge, Häuptlingsſöhne, größere
Werftkapitäne, ich ſchätze ſie auf 200 Perſonen,
müſſen deportiert werden nach irgend einer
anderen deutſchen Kolonie; denn ſo lange
dieſe einflußreichen Führer unter ihren
Stammesgenoſſen bleiben, wird man von
einem geſicherten Frieden nicht ſprechen können.
Außerdem wird die Verſchickung ſeiner Großen
auf das Volk einen tiefen Eindruck hinter-
laſſen Es kann ſich gar keinen klaren Begriff
machen davon, was aus den Deportierten
wird; ſchon daß ſie über das große Waſſer
genommen ſind, iſt ihnen ſchauerlich.

Waffen, Land und Vieh, alſo alles, was
der Herero beſitzt, muß ihm genommen werden,
obwohl ihm ein Teil des letzteren wieder
zurückgegeben werden muß.

Bei der Unterbringung des Volkes muß
die Regierung ſich der Reſervate bedienen,
wie ſie ähnlich im engliſchen Südafrika mit
Erfolg angewandt werden.

Bei uns denke ich mir die Sache am beſten
ſo: in der Nähe der großen Anſiedlungen,
wie Windhuk, Okahandja, Omaruru, Outjo,
Grootfontein und Gobabis werden kleinere
Reſervate geſchaffen, um die Herero auf dieſe

zu verteilen.
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Ob auch der Süden einige
ſolcher Reſervate bekommen ſoll und kann,
muß ſich ſpäter herausſtellen; ich würde es
befürworten.

Dieſe Reſervatplätze, die man ſo den Ein
geborenen überweiſt (nicht als ihr Eigentum)
müſſen gut ſein, d. h. reichlich Waſſer, guten
Gartenboden und gute Weide haben.

Während der Mann draußen arbeitet, ſei
es beim Kaufmann, Farmer oder bei der Re-
gierung, wird die Frau mit ihren Kindern
den Garten beſtellen und das wenige Vieh,
das man ihnen gegeben oder belaſſen hat,
beſorgen.

Hierdurch und durch die Erſparniſſe, die
der Mann bei der Arbeit macht, wird die
Familie leben können. Der Fleißige wird ſich
ſogar etwas erübrigen können. Seine kleine
Herde Ziegen und die wenigen Kühe, die man
ihm gegeben hat, werden ſich bald vermehren,
und er wird ſich bald in ſeine, von ihm ſelbſt
verſchuldete Lage finden.

Eine ſtarke Polizeiſtation iſt natürlich not-
wendig in dieſem Reſervate. Der Chef der-
ſelben verkehrt mit den Leuten und hält Ord-
nung durch einige Alte im Reſervat, wie man
ſie bei uns wohl in den Dorfälteſten kennt.
Irgend eine Art Käpitänſtellung dürfen dieſe
natürlihh nicht haben. Sie ſollen dem
Stationschef nur behilflich ſein und ihm den
Verkehr mit den Reſervateingeſeſſenen er
leichtern.

Außer der Polizeiſtation iſt natürlich die
Miſſion durch einen oder zwei Miſſionare
vertreten. Jch bin überzeugt, daß dieſe mehr
Freude als bisher an ihren Schutzbefohlenen
haben werden. Früher faulenzte und vaga-
bondierte der Herero nach Herzensluſt im
Lande umher. Seßhaft und arbeitſam brauchte
er ja nicht zu ſein und war er nicht; denn
das ganze Land war ja ſein.

Und dann muß auch ein Kaufladen (Store)
im Reſervat ſein, der den Leuten verkauft,
was ſie wünſchen und bedürfen nur keinen
Schnaps. Es darf unter keinen Umſtänden
den Ladeninhabern im Reſervat die Er-
lzubnis zum Verkauf von alkoholhaltigen
Getränken erteilt werden. Geſchieht das, ſo
iſt alle andere Fürſorge hinfällig. Der Chef
der Station, der Miſſionar und jeder andere,
der mit den Leuten zu tun hat, wird nur
Scherereien und Aerger haben; außerdem
werd n ſie nicht vorankommen. Die wenigen
Erſparniſſe werden, wie wir wiſſen, am
liebſten in Schnaps angelegt. Alſo warum
ſolchen im Reſervat überhaupt zulaſſen?
Das Verkaufen einer Flaſche Schnaps im
Reſervat ſollte mit einer ſehr hohen Geld-
ſtrafe belegt werden.

Außer in dieſen Reſervaten können die
Leute mit ihrem Anhang auch bei dem
Farmer unterkommen. Jeder derſelben wird
froh ſein, wenn er einige Familien bekommen
kann. Er wird ihnen erlauben, einiges Vieh
zu halten, da ſie dadurch ſeßhaft werden
und bei ihm bleiben. Daß er ſie gut be-
handelt, liegt in ſeinem eigenen Jntereſſe;
denn ſonſt ziehen die Leute fort zu einem
anderen Brotherrn oder ins Reſervat.

Der Paßzwang iſt unter dieſen neuen
Verhältniſſen eine Notwendigkeit geworden.
Will ein Herero, ſagen wir, ſein Reſervat
verlaſſen, ſo muß er von der Station dazu
einen Erlaubnisſchein haben, in welchem
der Zweck und die Dauer ſeiner Reiſe ver-
merkt iſt.

Jeder Farmer muß verpflichtet ſein, das-
ſelbe zu tun, wenn ein Kaffer oder irgend
ein Eingeborener ſeine Farm verläßt.

Eingeborene, die ohne Paß angetroffen
werden, werden beſtraft, am beſten durch
Züchtigung. Auf dieſe Weiſe iſt der Weiße
vor Diebſtahl ziemlich geſchüttt.

Dieſe von mir vorgeſchlagene Art, die
Herero nach ihrer Unterwerfung zu behandeln,
kann nun ſchärfer oder gelinder ausgeführt
werden; jedenfalls glaube ich aber, daß man
ſo dem Eingeborenen ein würdiges Daſein
verſchaffen kann, ohne fürchten zu müſſen,
daß er ſich jemals wieder erhebt voraus-
geſetzt, daß wir ihn erſt haben!“ D. K. G.

Zum Generalſtreik in Jtalien.
Rom, 19. September. Nach Meldungen

aus Piſa, Rionini und Terrora herrſcht
auch dort der Ausſtand. Jn Neapel wurde
heute eine von den bei der Arbeiterbörſe ein-
getragenen Verbänden einberufene Verſamm-
lung abgehalten, an der etwa 5000 Perſonen
teilnahmen. Drei Redner, darunter auch der
Deputierte Merlino, hielten heftige Reden.
Nach Schluß der Verſammlung gingen elle
Teilnehmer ruhig auseinander und leiſteten
den Aufforderungen der Polizeibeamten Folge.
Der Pöbel und ſtrafentlaſſene Perſonen jedoch
begingen Ausſchreitungen und richteten einige
unerhebliche Schäden an. Als die bewaffnete
Macht einſchritt, kam es zu heftigen Zu-

ſammenſtößen die Polizei-Beamten zogen
blank und verletzten einige Perſonen. Sonſt
ereigneten ſich weiter keine ernſteren Zwiſchen-
fälle. Die Beleuchtung der Straßen iſt
heute abend geſichert, ebenſo die Brotver-
ſorgung für morgen. Jn Florenz fand
heute ebenfalls eine Verſammlung ſtatt da
nach durchzog eine wenig zahlreiche Menge
von Ausſtändigen die Straßen und erzwang
die Einſtellung des Straßenbahn Verkehrs.
Die Truppen zerſtreuten die Menge, ohne
daß es zu Unruhen kam. Jn Venedig
hat die Ausſtandsbewegung zu keinem be-
merkenswerten Zwiſchenfall geführt. Der
Eiſenbahnverkehr zeigt das gewöhnliche Bild.
Ein mehrfach vorbeſtraftes Jndividuum wurde
geſtern in Genug von einem Manne ge-
tötet, den es am Kopfe verletzt hatte und zu
entwaffnen verſuchte. Jn Mailand dauert
der Ausſtand fort, indeſſen ſind dort die Kauf-
läden geöffnet und der Wagen und Eiſen-
bahnverkehr funktioniert wie gewöhnlich. Der
Ausſtand in Ancona, Forli und Como
iſt beendet. Jn Siena, Carrara, Ascoli,
Piceno und Novara haben dagegen die
Arbeiter die Arbeit eingeſtellt.

Rom, 20. Sept. Aus Venedig wird
gemeldet Streikende Arbeiter löſchten am
Sonntag- Abend die Straßenlaternen aus und
zertrümmerten ſie. Jnfolgedeſſen mußten
Läden, Theater und Hotels geſchloſſen werden.
Die Ausſtändigen verſuchten vergeblich, in
den Bahnhof einzudringen, um den Telephon-
verkehr zu unterbrechen. Die Arbeiterkammer
machte bekannt, daß die Arbeit heute wieder
aufgenommen werden ſolle.

Lokales.
Merſeburg, 19. September.

Eiſenbahnmonatskarten. Ueber die
Ausgabe von Monatskarten ſind folgende
ſehr erweiterte Beſtimmungen getroffen worden,
welche mit dem 1. Oktober in Kraft treten.
Als Hausſtandsmitglieder, welche Monats-
nebenkarteu erhalten können, gelten ab 1.
Oktober im ganzen Bereiche der preußiſch-
heſſiſchen Staatsbahnen a) Ehegatten, Ge-
ſchwiſter, Kinder, Stiefkinder, Enkel, Mündel,
Pflegekinder b) entferntere Verwandte, die
aus Mitteln des Haushaltungsvorſtandes
unterhalten werden Hauslehrer, Erziehe-
rinnen, Geſellſchafterinnen, Hausdamen, Dienſt-
boten, Hausdiener und Laufburſchen d) Lehr
linge unter der Vorausſetzung, daß ſie bei
dem Haushaltungsvorſtand wohnen und von
ihm beköſtigt werden. Die vorſteheude Er-
gänzung der ſeitherigen Beſtimmungen iſt auf
den neuen Anträgen auf Ausſtellung von
Monatskarten bereits enthalten.

Militäriſch s. Unſere Garniſon kehrt
morgen abend hierher znrück; heute abend
kommt das ganze 4. Armeekorps in der Harz-
gegend ins Biwak.

Nachtfroſt. Jn der verfloſſenen Nacht
trat abermals Froſt ein, und mehrfach waren
die Gurken in den Gärten von Reif befallen,
bezw. ſind ſie erfroren.

Ahrens Panorama iſt wieder einge
troffen und hat ſich, wie in früheren Jahren,
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle etabliert. Zur
Vorführung in dieſer Woche kommt Grau-
bünden und Engadin, darunter St. Moritz,
Pontreſina, Ragaz, Thuſis, Tamina-Schlucht,
alles Punkte, die zu den ſchönſten der Oſt-
ſchweiz gehören. Die Beſichtigung der Serie
kann warm empfohlen werden, da die Bilder
ſehr naturgetreu wiedergegeben ſind.

Berichtigung. Vor 8 Tagen brachten
wir eine uns zugegangene Notiz über einen
abends verhüteten Zuſammenſtoß zweier
Wagen der elektriſchen Fernbahn in Ammen-
dorf zum Abdruck. Die Direktion erſucht
uns um die Mitteilung, daß die Nachricht
unrichtig ſei; auf nochmalige Erkundigung
beim Urheber derſelben erfahren wir, daß der
betr. Wagen allerdings auf dem Geleiſe
zurückgeſchoben worden ſei, wodurch die Ver
miitung wach wurde, dieſer ſei vor dem an-
deren Wagen zurückgewichen; die Entfernung
ließ ſich nicht genau feſtſtellen. Wir konſta-
tieren hiermit, daß der Urheber eine uns in
der Hauptſache unrichtige Nachricht hat zugehn
laſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 18. September. Jn vor-

letzter Nacht iſt beim Gaſtwirt Richard
Ruhe im Konzerthaus ein gebrochen
worden. Angeblich ſollen 2000 M. geſtohlen
worden ſein. Der die hieſige Bürgerſchaft
lebhaft intereſſierende Konflikt zwiſchen
der Stadt gemeinde und der Straßen
bahn, betreffs der Gleisverlegung und
Pflaſterung in der Seebener Straße zu Halle-
Giebichenſtein, iſt jetzt an das preußiſche
Miniſterium des Jnnern zur Prüfung gelangt.

Obgleich Stadtgemeinde und Straßenbahn

j auf ihrem Standpunkte ſtreng beharren, ver
lautet jetzt, daß der Konflikt in nicht allzu
ferner Zeit durch einen Vergleich ſeine Erle
digung finden werde. Der in der Erzieh
ungsanſtalt „Moritzburg“ in Zeitz internierte
Zögling Alfred Koch von hier war nach hier
überführt worden, um gerichtlich vernommen
zu werden. Auf der Rückfahrt nach Zeitz
ſprang er aus dem in voller Fahrt befind-
lichen Eiſenbahnzuge, zog ſich eine ſchwere
Schädelverletzung zu und verſtarb bald darnach.

Röglitz, 17. Sept. Der militärpflichtige
Sohn des Gutsbeſitzers Hermann im
nahen Großkugel wurde beim Putzen eines
Pferdes von dieſem in den Arm gebiſſen
und gegen die Krippe gedrückt. Das Pferd
biß nun nochmals auf den Bedauernswerten
ein und riß ihm zwei Finger der Hand ab.
Der Verletzte ſollte in 14 Tagen beim
ſchwarzen HuſarenRegiment eintreten und
ſeiner Militärpflicht genügen.

Erfurt, 18. Sept. Die ſechs Stockwerk
hohe Kunſt- und Handelsmühle von Drohſin
in Biſchleben ging heute früh in Flam-
men auf. Mächtige Vorräte von Mehl und
Getreide ſind mit verbrannt. Der Schaden
iſt bedeutend. Das brennende Getre'ide flog
in weitem Umkreis umher und gefährdete den
ganzen Ort.

Vermiſchtes.
Hamburg, 18. Sept. Das L. T. meldet: Dr.

Chryſander, der frühere Privatſekretär des
alten Fürſten Bismarck, wurde von einem traurigen
Schickſal betroffen. Er befindet ſich im Irrenhauſe
Friedrichsberg bei Hamburg.

Aue, 18. Sept. Jn vergangener Nacht gegen
1 Uhr iſt das Wohnhaus des Kaufmanns Guſtav
Stiehler in Beierfeld bei Schwarzenberg
infolge einer Gasexploſion zum größten Teil
zerſtört worden. Der in einer Dachkammer ſchla
fende Kaufmannslehrling Bauer aus München wurde
dabei getötet.

Kleines Feuilleton.
Amerikanertum. Ein ſcharfes Urteil

über den Erwerbsſinn im Lande des Dollars
fällt Karl Zimmermann in ſeinem ſoeben bei
Strecker und Schröder in Stuttgart erſchienenen
Buch: „Onkel Sam“, Amerikaniſche Reiſe
und Kulturbilder: Jn ſeinem ganzen Sinnen
und Streben, in ſeinem ganzen Handeln und
Fühlen offenbart ſich der Amerikaner als
niedriger Typus, der das höchſte Ziel ſeines
Strebens darinſieht, möglichſt ſchnell zu großem
Reichtum zu gelangen. Er unterſcheidet ſich
in dieſer Richtung wenig von dem mongo-
liſchen Typus, deſſen Dichten und Trachten
auch nur dem „Wägbaren“ gilt und in deſſen
eingeroſteter Seele ſich noch nicht ein Stäub-
chen Verlangen nach etwas Höherem findet.
Der Geldteufel ſteckt ſo ſehr im Amerikaner,
daß ſein ganzes „Jch“ von dieſer Leidenſchaft
beherrſcht wird. Der Gelddurſt tritt in all
ſeinen Aeußerungen zutage, das Geſpräch um
Gelderwerb erſcheint als Mittelpunkt ſeines
Gedankenkreiſes, dem ſich alles übrige nur
als nebenſächliche Momente anzugliederan hat.
Das „to make money“ (Gelderwerben), „what
von make?“ (Was verdienen Sie?) und „how
is the business?“ (wie geht das Geſchäft
ſind mehr als ſtereotype, landläufige Aus
drücke, ſie offenbaren das ganze Seelenleben
des Amerikaners, der neben der Welt des
Geldes keine andere mehr kennt. Das ideale
oder das mehr auf geiſtige Pflege gerichtete
Leben ſteht ſeiner Ge ankenwelt fremd gegenüber,
denn es iſt ihm unverſtändlich, wie man ſich neben
der Jagd nach dem Gelde noch mit etwas
anderem beſchäftigen kinn. Ein ideales
Streben erſcheint ihm unnütz, weil dabei
nicht erſichtlich iſt, ob irgendwelche materielle
Vorteile damit verknüpft ſind. Wenn das
Ringen nach Jdealen ihm ſicheren Geldgewinn
in Ausſicht ſtellen würde, ſo wäre er gewiß
ebenſo ſcharf dahinter her, wie hinter dem
Erwerbe von materiellen Gütern. Dieſer
Geiſt der Selbſtſucht durchdringt alle Ver
hältniſſe des amerikaniſchen Lebens ökonomiſche,

politiſche, geſellſchaftliche und kirchliche. Jn
ökonomiſcher Hinſicht erzeugt er die kraſſen,
in die Augen fallenden Gegenſätze zwiſchen
Reichtum und Armut, in politiſcher den
Haß wegen des Wettbewerbes um öffentliche
einträgliche Poſitionen, in geſellſchaftlicher
den bereits orientaliſche Formen annehmenden
Kaſtengeiſt und in kirchlicher die Zwietracht
der um die Gunſt der Menge buhlenden
Kongregationen oder Religionsgeſellſchaften.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Hausfrauen ggbrauchet
Kondensierte Alpenmilch

NestleVollerRahmgehalf, überall Käuflich.
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Es ist mir unmöglich.

Kindes
Knna Hiecke geb. Mollhelm

einzeln zu danken, und spreche ich deshalb nur auf diesem Wege
meinen tiefgefühltesten Dank aus.

Ruclkolf Diecke
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.1866)

20ääääääääääääää
Die glückliche Geburt eines

Töchterchens
beehren sich anzuzeigen

O. Pohle und Frau,
Hedwig geb. Meister.

2099090900120000000005
Vom 1. Oktober 1904 bis Ende

September 1905 ſoll die
Lieferung der Verpflegungs- Gegen
ſtände als

Kartoffeln, Grünwaren, Kolonial
waren, Backwaren, Milch pp.

für die Küche des II. Batls. Füſl.-
Regts. Nr. 36 im b ſchränkten Ver
dingungsverfahren vergeben werden.

Verſiegelte Angebote mit Auf-
ſchrift verſehen ſind bis ſpäteſtens
25. September 1904, vormittags
10 Uhr an die unterzeichnete Küchen-
verwaltung einzuſenden. (1867

Merſeburg, den 21. Sept. 1904.
Küchenverwaltung

II. Batls. S W v r. 36.
Cänzſſcher

Auswverkauf!
Wegen Aufgabe des Geſchäfts

am 1. Oktober verkaufe ſämt-
liche Artikel in

feinen Parfümerien,
Toiletteseifen,
Renaissancekerzen,
Motards Stearinkerzen,
Wachsstöcken, sowie
Kämme, Schwämme,
Loofahwavren

X

UE Be r ei
Meta bläser

a

grüne und wenn in nur ff. ſ Ountt,

von feinſtem Geſchmack und Aroma,
das Pfund 2, 3, 4, 5 und 6 Mk.

ff. Vanille-
Bruch Chokolacie,

Cacaos,
das Pfund 1,20 bis 3, Mk.

hält beſtens empohlen die (1865
Neumarkt-Drogerie.

Schwed.Preißelbeeren

ſind wieder friſch eingetroffen bei

1868) Emil Wolff.
r 7Leikerwagen

i von Mk. 3,50 an,
blau u. eichenfarbig,

rohe, ſtarke
Grbirgs- Wagen

in ſchöner, kräftiger Ware, mit
Flachſpeichenrädern

empfiehlt bekannt bälligst

Otto Bretschneider
Eiſenwarenhandlung

Kleine Ritterstrasse 2b.
(neben der Reichskrone). (1765

für die mir in so überaus reichem
Masse dargebrachten Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Minscheiden meiner unvergesslichen Gattin und Mutter meines

E. LIDAITE IE
O W einvom Faß à Liter 70 Pfg.

Bernhard Oeltzschner,
Merſeburg a. S.1849)

Zum 1. Oktober geſucht eine
sauhbere Aufwartung

oder Mädchen, in der Küche erfahren.
Schröcder, Poſtſtraße 6, II.Danpt- Warmbaf,

5 strasse 4.

ZFaur Vachlkaurr?W
W empfehle Sool-, Fichtennadel-, Eiſen, Schwefel-, kohlen

ſaure und Elektr. Waſſerbäder, Packungen, Hand und

Vibrations-Maſſage.
Fragen Sie Ihren Hausarzt!

E. Rud. Bassenge.1846)

Merseburger
Färherei und chem. Waschanstalt

Von

Otto Zücelke
Ladengeſchäft: Färberei-
Burgſtraße Ammtahnne:urgſraße Oelgrube 16.

empfiehlt sich zur besten Ausführung aller zur
Branche gehörigen Arbeiten. (1398

gert die r Landwirte durch Anſchaffung des weltberühmten

Patent ViktoriaKartoffelSchnelldämpfers.
Ferner iſt der

Sack'sehe Universalpflug, Schéälpfug, Rübenhehber etc.
der vollkommenſte bezüglich ſeiner Leiſtung und Konſtruktion; Anfang 1904

wurde der J Millionste Püug W geliefert.
Zu Originalpreiſen und Rabatt zu haben bei: (1843

S Maschinenfabriß, Mersevburg.
Wäschemangeln (Drehrollem)g h neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn,

Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Präwiiert:

u J Goldene Medaillen Crimmitſchau 1902,
e Luckau 1903, Freiberg i. S. 1903, Marien-22 D berg i. S. 1903. Reelle Garantie. Raten-

zahlungen geſtattet. (2769Größte u. älteſte Mangelfabrik Brnst Herrschuh, Chemnitz i. S.

Die Merseburger
Kreisblatt -Druckerei,

S ausgestattet mit z modernstem Typenmaterial,
empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

9rucksachen jeder Krt,
3roschüren, Prospecten, Circularen,

Rechnungsformularen,
Kinladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten., Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

u. W.
Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

Größte Fukkerausnuhüngu geuerungerſparnis

im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5,

I Kaiſer WilhelmsHalle.
Welt-Panorama

(befindet ſich in den Parterre- Räumen rechts.)
Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die

ergebene Anzeige, daß Unterzeichneter ſein F. Panorama
mit dem neueſten Serienwechſel am Sonntag, den I8. September
am hieſigen Platze wieder eröffnen wird und ladet zu einem recht
fleißigen und wiederholten Beſuch hierdurch ein.

Eröffnung! Sonntag, den 18. September. Eröffnung!
Xeu! Die Schweſz. Engacdſen, l. Tel. Reu!

Prachtvolle Reiſe
Täglich geöffnet von nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr.

I Die Vorverkaufsſtellen befinden ſich da wie in früheren Jahren.

1835) Hochachtungsvoll K. Ahrens,
e

Den Ringang sämmtlicher
Neuheiten der Herbst- un
Wintersaisom im

Damen Hüten
zeigt ergebenſt an das (1855Special-hHaus für Damenput?:

W. Julvermacher,
Ferse burg Burgstr. G.

09999 eGothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:Unverfallbarkeit vom Beginn der Wſicherung an,

und Weltpolice noch zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs
ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwacchs).

Vertreter in Merfſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

3t
3t
3t
F

3

Unanfechtbarkeit

e für jede famiſſel e
un
bin

fabrikation r Geheimniss der Fſrma-

e
Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rathhausg in RHEI NBERG am Nieclerrhein,

Gegr. W 1346.
Anerſannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailien!

R nclerbergg
W

n Vnder berg Boonekamp.
Grundſtück Verkauf. Stadttheater in Haſſe a. 8.

Mittwoch, 21. September, abends
Beabſichtige zem Haus mit 71 Uhr (Beamtenkarten giltig):großer WWerkſt att, Oelgrube 16, „LSein Prinzeſchen“.

paſſend für jedes Geſchäft, zu verkaufen. t e172 Otto Aiellice.

Mt. 990, em 8Mk. 400,900 rer e.
Capl Fuchs, Schafſtädt.

pon 3 o an auf Acker 1. oder2. Stelle in get. Poſten auszuleiben. mH. Siſherherg, er e.Prima Klee und nHalberſtadt.
offeriert in Waggonladungen billigſtWe Parterrewohnung r

W Svon 4—5 Zimmern nebſt Zubehör
für 1. April geſucht. Offerten unter
O. P. an die Exped.

Zeitungs Makulatur
vorrätig iu der Kreisblatt-Druckerei.

iſt zu vermieten und vom 1. Oktbr.
cr. ab zu beziehen. (1829

Näheres Markt 31, im Comptor.
Die kleinere Hälfte der (1840

II. Etage.Entenplanſeite, iſt Oktober zu be-
ziehen. Markt 23.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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